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Erfolgreicher Gegenangriff in die Flanke der anf Kriwoj Ros vorftotzenden Sowjets
Berlin , 2S. Okt. Im Süden der Ostfront hat sich in¬

folge des hartnäckigen Widerstandes unserer Truppen die
Schwere der Kämpfe am 25. 10. noch weiter gesteigert. Durch
immer neue Angriffe persuchten die Bolschewisten, die deut¬
schen Verteidigungslinien aufzubrechen und zu durchstoßen.
Unter äußerst schweren Verlusten konnte der Feind Wohl an
einigen Stellen Einbrüche erzielen, jedoch gelang es ihm nicht,
den Zusammenhalt unserer Abwehrfront zu zerreißen.

>
In heldenmütigen, mit äußerster Erbitterung geführten

Kämpfen warfen sich unsere von der Luftwaffe unterstützten
Heeresverbändedem Ansturm der bolschewistischen Jnfanterie-
und Panzermassen entgegen und fingen ihn auf. Eine beson¬
ders schwere Aufgabe hatten Grenadiere südwestlich Meli-
toPol  zu bewältigen, wo die Bolschewisten eine Ortschaft
den ganzen Tag über mit starken Kräften erfolglos angriffen.
Weitere Angriffe führten die Bolschewisten weiter nördlich am
Mittel - und Oberlauf des Molotschnoje-Flusses. Nach lange
lange hin- und herwogenden Kämpfen gelang es unseren
Truppen, die Bolschewisten in schneidigen Gegenstößen zurück¬
zuwerfen und alle weiteren Vorstöße blutig abzuschlagen.

Nach der kampflosen Räumung der gesprengten Stadt
Dnjeprope trowsk  bezogen unsere Truppen westlich der
Stadt verkürzte Linien, die sie gegen die nachdrückenden Bol¬
schewisten in erbittertem Ringen behaupteten. Durch kräftige
Gegenstöße wurde am Montag das weitere Vordringen des
Feindes verhindert. Erneute feindliche Uebersetzversuche nörd¬
lich Saporoshje, wie auch die von Norden angesetzten Angriffe
der Bolschewisten gegen die südliche Abschirmung des Ein-
brnchsraumes blieben ohne Erfolg. An diesen Abschnitten
wurde der Feind unter Abschuß mehrerer Panzer blutig zu-
rückgeschlagen.

Die stärksten Anstrengungen machten die Sowjets weiterhin
in Richtung auf Kriwoj Rog.  Mit sehr starken Jnfanterie-
und Panzerverbänden stießen sie in mehreren Keilen beider¬
seits der von Noxden her kommenden Bahn gegen die Stadt
vor. Unsere Truppen verteidigten jedoch mit unvorstellbarer
Zähigkeit ihre Stellungen und fingen die feindlichen Angriffe
in blutigen Kämpfen auf. Daß es ihnen immer wieder gelang,
die Oberhand ilber die massiert anstürmenden Sowjets zu ge¬
winnen, war nicht zuletzt die Folge des nordwestlich der
Stadt geführten Gegenstoßes eigener Panzerkräfte. Diese bra¬
chen in schwungvollem Stoß in die tiefe Flanke Her vorge-
drungenen Bolschewisten ein, stießen bis in die feindlichen
Bereitstellungen durch und warfen die hart getroffenen Sow¬
jetverbände bis hinter die Bahnlinie zurück. Obwohl die
schweren Abwehrkämpfe im Süden und Südwesten des Ein-
bruchsronmes sehr starke feindliche Kräfte banden, setzten die
Sowjets gleichzeitig noch gepanzerte Aufklärungsgruppen und
Infanterie gegen die Abriestelungsfront südlich Krement-
schng  an . Aber unsere in Abwehr und Gegenangriff gleich
hervorragend kämpfenden-Truppen wiesen die heftigen Vor¬
stöße ab und vernichteten dabei 15 Sowjetpanzer.

Vor dem schweren Ringen an den Brennpunkten zwischen
Asowschem Meer und Krementschug traten die Kämst' an den
weiter nördlich liegenden Teilen des südlichen Frontabschnittes
mehr in den Hintergrund.

Im ganzen südlichen Abschnitt der Ostfront erlaubte die
günstige Wetterlage starke Einsätze unserer Kampf-, Sturz¬
kamps- und Schlachtfliegergeschwader. Die angreiscnden Ver¬
bände bombardierten südöstlich Krementschug, bei Melitopol
und an der T njePr-Schlsife südöstlich Kiew feindliche Infan¬
terie- uird Panzer -Bereitstellungen und vernichteten oder be¬
schädigten durch Bombentreffer zahlreiche Sowjtpanzer.

..Dee Sieg wie- auf der Seite Istz«ms liegen"
Proklamation des Tenno — Tojo vor dem kapanrschsn Reichstag

Tokio,  26 . Okt. sOstasiendienst des DNB .f Die feier¬
liche Eröffnung der '83. außerordentlichen Hauptsitznng des
japanischen Reichstages fand am Dienstag vormittag in
Anwesenheit des Tenno statt. Bor der Eröffnung empfing
Ministerpräsident Tojo alle Minister-Sprecher beider-Häu¬
ser sowie die Präsidenten unö Vizepräsidenten des Geheimen
Staatsrates.

Der Tenno, in der Uniform eines Großmarschalls, er-
öffuete traditionsgemäß die Sitzung durch Verlesung einer
Proklamation. Die japanische Wehrmacht, so heißt es darin,
habe alle Schwierigkeiten überwunden und überall tapfer
gekämpft. Der Aufbau Großostasiens habe von Tag zu Tag
Fortschritte gemacht und die Bündnisse mit den befreundeten
Nationen seien immer fester geworden. Das japanische Volk
müsse in Einigkeit und mit totalen Kräften den Feind ver¬
nichten. „Wir vertrauen", so schließt die Propklamatirm,
„auf die Treue und Tapferkeit unserer Untertanen, und
erwarten, daß wir das Kriegsziel bald erreichen. Wir
haben den Staatsminister beauftragt', dringende Sonder¬
budgets und Gesetzentwürfe dem Reichstag vorzulegen. Ver¬
stehen Sie unseren Willen und erfüllen Sie unsere Aufgabe
durch eine genaue Erfüllung der Vorlagen".

Nachdem am Dienstag vormittag die 83 außerorüent-
II che Iapanische Reichstagssitzung  in Anwesenheit des
Tenno eröffnst worden war, verlas Ministerpräsident General
Toio  um 11 Uhr die Erklärung der Regierung

Der Ministerpräsident begann seine Ausführungen mit Wor¬
ten des Dankes für die Tapferkeit und vorbildliche Führung, dis
die Truppen des Landes in dem fast zwei Jahre währenden Groß-
»stasien-Krieg gezeigt hatten Nach ehrenden Worten für die Ge¬
fallenen und Verwundeten dankte er dann der Heimatsront, die ihre
Söhne ins Feld geschickt habe und jetzt die innere Kampskrast bis
um Aeußersten stärke. Nach ihren anfänglichen Niederlagen ver-
uchten England und die Vereinigten Staaten jetzt der Tatsache

entgegenzuarbeitsn. daß Japans Kriegspotential in dau¬
ernder Verstärkung  begriffen sei und und daß die Völker
Großastasiens in zunehmendem Maße mit dem japanischen Reich
Zusammenarbeitenund ihre großen Bodenschätze dem allgemeinen
Kriegsziel zur Verfügung stellen. Gegen die blinde Wut des Fein-

E dem Japan in täglich heftigere Kämpfe verwickelt sei,
stehe die Wehrmacht Japans, die seine Kampfkraft zerschlage und
die Straße zum Siege ebne.  Die Pflicht des Volkes in
dieser entscheidenden Lage sei vor allem darin zu sehen, die innere
Kampfkraft noch weiter zu steigern.

„Ich glaube, daß die Tatsache dervollkommenenVer-
starkung des inneren AufbauesderRation  und be»
Meunigten Durchführung entscheidend sein wird für Erfolg oder
Niederlage im Großostasien-Krieg", so sagte Tojo. In diesem Krieg,
in den Japan gegen seinen Willen hineingezogen wurde, um für
seine Existenz und die Befreiung Goßostasiens zu kämpfen, könne
nicht der leiseste Zweifel bestehen, daß der Sieg auf Seiten
Japans  liegen werde.

Der schamlose Betrug durch Badogllo  und seine An-
ängec in Italien sei auf das tiefste zu bedauern. Diese Führung
äkke nur dazu gedient, das italienische Volk zu verwirren und es

in größte Bot zu führen. Die Siegesaussichten der
Achsenmächte  seien jedoch dadurch nicht im geringsten
betroffen. „Dank der klugen und durchgreifenden Maßnahmen
des Führers ist derD« ce. der Männer seines Geistes um sich ver¬

sammelte und eine neue Regierung bildete, setzt tn ver Lage, oen
Kampf aufzunehmen zur Vernichtung der Vereinigten Staaken und
Englands. Japan und Deutschland haben die neue Regierung so¬
fort anerkannt. Seine herzlichen Glückwünsche gelten dem Duce
für die Uebernahme der Macht, und ich hoffe und vertraue, daß
er mit alter Kraft den Kampf wieder ansnehmen wird. Nachdem
Deutschland den neuen Entwicklungen in Europa durch kühne und
mit außerordentlicher Entschlossenheit-durchgeführke totale Mobili¬
sation des Landes Rechnung getragen hak, ist es jetzt in der Lage,
seinen neuen Plan frei und ungehindert durchzuführen. Dabei kann
es bauen auf seine gefestigte Lage in Europa. Japan erwartet
und glaubt fest daran, daß der deutsche Bundesgenosse zu gegebener
Zeit in den neuen Operationen die gewünschten Erfolge haben
wird und daß der Tag bald anbrechenw'rd, wo es in voller Zu¬
sammenarbeit mit Japan die USA und England auf
die knie zwingen wird ."

In Erläuterungen zur Lage in Ostysien betonte Ministerpräsi¬
dent Tojo, daß die Befreiung von der Unterwerfung durch die Erz¬
feinde innerhalb der festgesetzten Linien ständig fortschreite. Die
Unabhängigkeitserklärungen Burmas und der Philippinischen Repu¬
blik bewiesen, daß, was immer Japan verspreche, in jedem Falle
in konkreter Form eingelöst werde Durch alle diest Maßnahmen
sei ein großes Ostasien für die Ostasiaten entstanden, und Japan
fei auch nicht gewillt, das Massensterben der Inder und die Ver¬
wirrung dort im Lande ruhig mit anzusehen Aus diesem Grunde
werde Japan auch in Zukunft der freien indischen Regierung unter
Giibbas Ckandra Bose größte Zusammenarbeit angedeihen lassen.

Bohnenkaffee und Spirituosen sind bis Z. November vorzubestellen
Aus Grund der Leistungen der deutschen Landwirtschaft und

dev planvollen Bewirtschaftung der landwirtschaftlichenErzeugnisse
ist es möglich, auch in diesem Jahre wieder dem deutschen Volk
zu Weihnachten  neben den laufenden Lebensmitkeirakionen
Sonderzuteilungen  zu gewähren. Es erhalten alle Ver¬
braucher einschließlich der Selbstversorger500 Gramm Wei¬
zenmehl und 250 Gramm Zucker.  Ferner werde, allen
Versorgungsberechtigkenund nichklandwirkschafklichen Selbstversor¬
gern 125 Gramm Butter  zugekeilt. An alle über 18 Jahre
alten Verbraucher einschließlich der Selbstversorger werden außer¬
dem 125 Gramm Zuckerwaren  oder 109 Gramm Zucker.
5S Gramm Bohnenkaffee  und eine halbe Flasche Spiri¬
tuosen  ausgegsben. Kinder und Jugendliche bis zu 18 Jahren
einschließlich der Selbstversorger dieser Altersstufe erhalten 256
Gramm Zuckerwaren oder 280 Gramm Zucker.

Die Ausgabe erfolgt auf besondere Lebensmittelkarten, die mit
den Karten der S7. Zuteilungsperiode ausgegeben werden.

Bohnenkaffee und Spirituosen find von allen Verbrauchern
über 18 Jahren aus Gründen der besser̂ Verteilung bis zum
3. November 1943  durch Abgabe des Abschnitts dk 29 bzw.
di 30 der Nährmittelkart« 55 bei dem Kleinvsrteiler vorzu-
be stet  len . Die Verbraucher haben die Vorbestellung aus Grund
dieser Verlautbarung vorzunehmen. Der Kle'mvertMr versieht die
Nährmittelkarte 55 mit einem entsprechenden Vermerk. Die Kart«
ist später beim Bezug des Bohnenkaffeesund der Spirituosen mit-
vorzulegen.

Regierungssitz Venedig. Die Regierung der italienischen faschi¬
stischen Republik hat die Stadt Venedig zu ihrem Sitz gewählt.
DK Umsiedlung ist bereits zu einem großen Teil erkolgt

Die kleinen Rationen
Eine englische Agentur bringt aus Moskau die Meldung, man

sei entschlossen, zu einer gemeinsamen Politik gegen¬
über den kleinen Völkern  zu kommen, um ihnen die
Möglichkeit zu nehmen, bei den USA und Großbritannien gegen
die Sowjetunion und umgekehrt bei der Sowjetunion gegen die
Vereinigten Staaten und England Schutz zu suchen. Diese Mel¬
dung ist gewissermaßen die Verschärfung  jener früheren anglo-
amerikanischen Erklärung an die kleinen europäischen Staaten,
daß sie sich nicht auf eine englische oder, amerikanische Hilfe gegen¬
über der Sowjetunion verlassen dürfen, sondern sich mit dieser zu
verständigen hätten.

Damit ist der betrügerische Versuch der Plutokratien, sich als
die Freiheitskämpfer für die kleinen Völker aufzuspielen, woh!
nachgerade zu einem Begräbnis letzter Klasse  verurteilt.
Cs ist in einem überwältigenden Maß bewiesen, daß das vorge¬
spiegelte Einstehen Englands und der USA für die kleinen Staaten
und ihre Gleichberechtigung ein grotesker Schwindel war, der im
Strudel der machtpolitischen Jnteressenkämpfe zwischen den Pluto-
kratien und dem Bolschewistenreich untergegangsn ist. Jetzt wird
es auch dem Dümmsten  offenbar, daß die politische Freiheit,
die Selbständigkeit und Unabhängigkeit der kleinen Völker den
jüdisch-kapitalistischen Demokratien vollkommen gleichgültig
ist, ja daß sie für eine überlebte Einrichtung angesehen und ge¬
haßt  wird, sobald sie auch nur irgendwie dem politischen Kon¬
zept der plutokratisch-bolschewistischen Weltregierung im Wege ist
und daß sie sogar als ein Verbrechen  gegen die „höheren In¬
teressen der Menschheit" gestempelt wird, wenn sie sich unter Be¬
rufung auf feierliche Zusagen und Versprechungen noch ernsthaft zu
regen wagt.

Die Anglo-Amerikaner haben sich inbezug auf die kleinen
Staaten eine neue Zwecktheorie  zurecht gelegt, die ihren
Wortbruch beschönigen soll: daß es im künftigen Weltbild keine
absolute nationale Souveränität der kleinen Völker in dem frühe¬
ren Sinn mehr geben könne, weil das Schicksal der Welt allein von
den „großen Nationen" bestimmt werden müsse und die Kleinen
nur noch insoweit einen Anspruch auf ein staatliches Eigenleben
haben, als sie sich in die von den Großen geschriebenen internatio¬
nalen Gesetze fügen und sich auf die Erfüllung ihrer innervolk-
lichen und kulturellen Bedürfnisse beschränken. Diese Theorie hat
die Aufgabe, einmal vor allem England von dem Vorwurf des
Verrats an den kleinen Rationen zu entlasten  und dann die
bedenkenlose Auslieferung der kleinen Völker an
den Sowjetlmpertalismus zu rechtfertigen.  Wenn
Worte einen Sinn haben sollen, so kann die Meldung der erwähn¬
ten englischen Agentur nur heißen: Kleine Völker , laßt
alle Hoffnung fahrenl  Bildet euch nichts mehr ein, es ist
uns ganz gleichgültig, was Moskau mit euch macht, gleichgültig, ob
ihr nun Esten oder Letten, Litauer oder Finnen, Rumänen, Bul¬
garen oder Üngarn oder was sonst auch immer seid'

Die Zeit der Selbsttäuschungen und Atiuponen yr voroel.
Cs ist unfaßbar, daß es heute noch in kleinen Völkern Leute gibt,
die nicht glauben wollen, wohin nach dem anglo-amerikanischen
Willen die Reise für die kleinen Nationen gebt. Sie haben er¬
lebt,  wie England und die USA kleine Volker in den Krieg
getrieben und mißbraucht haben. Sie wissen,  welch feierliche
Versprechungen diesen Völkern gemacht worden sind. Sie kennen
die Freiheitsphrasen der Atlantik-Charta, die nur Vogelleim für
Gimpel waren und von ihren Urhebern längst auf den Müllhaufen
geworfen wurden. Es kann ihnen nicht verborgen  geblieben
fein, daß der Bolschewismus seine blutige Pranke auf ganz Europa
niederhauen möchte. Und sie haben es miterlebt,  wie die
Plutokratien vor dem Anspruch des sowjetischen Blutspenders zu¬
rückgezuckt sind. Und dennoch  geben sie sich den Anschein, nach
wie vor an die Ehrlichkeit Londons und Washingtons in einer
Sache zu glauben, in der diese Ehrlichkeit ernstlich nie bestanden
oder im besten Fall längst dem Zwang zum Nachaeben gegenüber
der Sowjetunion Platz gemacht hat?

Daß die sogenannten Emigrantenregierungen  mit
dem Starrsinn des Verzweifeltenbis zum letzten Augenblick an
ihren Hoffnungen auf die Plutokratien festhalten, steht auf einem
anderen Blatt. Diese von Churchill ausgehaltenen Schattenregie¬
rungen und Marionetten sind ja nichts anderes wie Hampelmänner
der Plutokratien, die um ihre eigene erbärmliche Existenz zittern,
von denen ihre Völker längst nichts mehr wissen wollen und die
sich darum wie Ertrinkende  an deck Strohhalm der englischen
Schwüre klammern, mit deren Einlösung ihr ganzes jämmerliche»
Dasein steht und fällt. Daß freilich mittlerweile die Macht und der
Wille zur Verwirklichung der englischen Garantien in dem Erd¬
rutsch der anglo-amerikanischen Hörigkeit gegenüber Moskau
untergegangen  ist, das werden sie sich erst eingestehen, wenn
die Katastrophe vollends über sie hereingebrochen ist.

Der anglo-amerikanischen Politik, die kleinen Nationen rest¬
los dem bolschewistischen Imperialismus preiszugeben, steht der
Wille Deutschlands und Japans  gegenüber, eine Ord¬
nung der Lebensräume zu sichern, in deren gemeinsamer Wohlfahrt
die kleinen wie die großen Nationen  nach dem durch
ihre eigene Leistung errungenen Recht leben und schaffen können.
Uns sind die kleinen Völker nicht die Spielbälle einer rücksichts¬
losen Willkür, sondern die lebensberechtigten Gefähr¬
ten eines gemeinsamen Schicksals  Darum gibt es ein
Weiterleben der kleinen Völker nur tm Siege Deutsch¬
lands und seines großen Verbündeten im fernen
Osta si en.

Wkttrtngsoslle Zager-M NakaStvehr im Weste«
Ueber den besetzten Westgebieten kam es in den Mittagsstun¬

den des 24. Oktober zu Lustkämpfen deutscher Iagd-verbänoe mit
einem unter starkem Jägerschutz einfliegenden britischen Bomber-
verband. Dabei wurde ein Spitfire abgeschossen und fünf  weitere
so schwer getroffen, daß sie beim Rückflug ins Meer gestürzt sein
dürften. Zwei  Bomber erhielten ebenfalls schwere Treffer und
drehten mit dunklen Rauchfahnen ab.

Am Nachmittag des gleichen Tages schoß Flakartillerie aus
einem feindlichen Flugzeugverband vier  Maschinen heraus, die
nach dem Aufschlag am Boden verbrannten. An anderer Stell:
stürztenvi er zweimotorige feindliche Bomber und ein
zeug im Feuer der deutschen Flakbatisrien ab



Der Vericht des 9HW.
<i»b Aus dem Aührerhauptquarlier , 26. Oktober. Dos Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Süden der Ostfront steigerten sich gestern die Kämpfe im

Abschnitt von 7" ^ ' ! topol  und südöstlich Saporoshsr  zu
besonderer Heftigkeit. Zn erbittertem Ringen wurden wiederholt
vorgetragene feindliche Angriffe ausgefangen und einige Einbrüche
abg :riegelt.

-̂ tuch im Dnjepr - Knie  wird weiterhin schwer gekämpft.
Unsere Truppen räumten  nach Zerstörung kriegswichtiger Ein¬
richtungen die Stadt Snjepropetrowsk.  Gegen Sriwoi-
Rog  führten die Sowjets neue Zrüste zum Angriff vor . Nördlich
der Stadl gingen die seit Tagen andauernden Sümpfe auch gesteri?
po» enkos weiter . Ein von Nordwssten in die Alante des Aelndrs
geführter Gegenanzcis , eigener Panzerverlü - fte flieh in Bereit¬
stellungen der Bolschewisten und brachte dadurch den bei Sriwoi - i
Ron klimpfeichs» deutschen Truppen wesentliche Entlastung.

An den Abriegelungssronten des Einbruchsraumss blieben
zahlreiche Angriffe des Feindes erfolglos . Aus .einem Brücken¬
kopf nordwestlich Srementschug  griffen die Sowjets mit star¬
ken Kräften an , wurden jedoch im Gegenangriff zurückgedrängt.
Südöstlich und nördlich Kiew  sowie nordwestlich Tschernigow
kam cs stellenweise zu heftigen örtlichen Kämpfen , in denen die
Son ' ieis überall abgewissen wurden.

Tstefllich krilschew  traten die Bolschewisten mit mehreren
Schützendivisionen auf breiter Ironl zum Angriff an . Zn schwung¬
vollen Gegsnangrissen wurden Linbruchstellcn bereinigt und die
feindlichen Angrisssverbünde auf ihre Ausgangsstellungen zurnck-
geworfen.

Aus dem Kampfraum westlich Smolensk  und südlich W e -
likije Luki  wird nur geringe Sampslüligkeii gemeldet.

Die Luftwaffe , die zusammen mil rumänischen Aliege verbän-
den besonders im Süden - er Ostfront den in schweren Abwrhr-
kämpfen stehenden Truppen fühlbare Entlastung brachte, schätz in
-er Zell vom 22. bis 25. Oktober ISS Sowjetflugzeuge  ab.
14 eiaene Alugzeuge gingen in diesem Zeitraum verloren.

Zn Südi tollen  kam es nur in einigen Abschnitten zu
Borposlengefechkcn.

'Acherungsfahrzeuge der Kriegsmarine beschädigten im See¬
gebiet nördlich vrontheim  zwei britische Schnellboote, von
denen eines kurze Zeit später durch ein deutsches Jagdflugzeug
versenkt wurde.

Deutsche Schnellboote  fliehen in der Nacht zum
25. Oktober gegen dIe engtische Ostküste  vor und kamen ins
Gefecht mit einen, überlegenen Verband britischer Zerstörer , Arlik-
lerie -Schnellboken und Stcherungsstreitkräften . Sin britischer Be¬
wacher wurde versenkt  und mehrere feindliche Artillerie-
Schnellboote beschädigt.  Zwei eigene Schnellboote gingen ver¬
loren. Die Besatzungen konnten zum gröhten Teil gerettet werden.

lieber den besetzten Westgebieten und mit Rlltkelmeerraum
schossen Verbände der Luftwaffe und der Kriegsmarine 2 0 bri-
kisch - nordamerlkonische Alugzeuge ab.

Keichs'ngendflihrer Arm min vor Erziehern und Ausbildern der
Zugend

In Luxemburg  sprach Reichsjugendsührer Axmann  in
Anwesenheit des Inspekteurs sür das Erziehungs - und Bildungs¬
wesen des Heeeres , Generalleutnant Wolfs, Zf-Gruppenführer
8ms und weiterer Vertreter der Wehrmacht zu den sür die Wehr-
erbichtigung der Jugend verantwortlichen Iugendführern , den
Führern der Wehrertü '̂ tlgungslager und den HJ -Verbindungs-
vfsizisren

Der Reichsjugendsührer gab in seiner Rede die Richtlinien sür
dis vormilitärische Ausbildung und die Erziehung des zur Wehr¬
macht einrückenden Jahrganges der Hitler -Jugend . Die er Krieg
sei heute nicht mehr allein ein Krieg der Feldheere , so führte
Axmann aus , sondern ein totaler Volkskrieg.  Von ent¬
scheidendster Bedeutung sür den Sieg sei daher der Beitrag der
Heimat . Die Heimat wisse, daß ihre Haltung auch die Nerven der
Front stähle, so wie der Heldenkampf des Frontsoldaten die Hei¬
mat zur höchsten Pflichterfüllung mahne . Für die ,Jugend aber sei
das Beispiel der kämpfenden Front zum stärksten Element Ihrer
Erziehung geworden . Die Wehrfreudigkeit der Jugend
sei der reale Ausdruck dafür.

In seiner Rede vor den Erziehern , Ossizieren und Ausbildern
der Jugend sagte der Reichsjugendsührer : „Es ist die Ehre der
Hitler - Iugend,  mit der Fortdauer dieses Krieges die Zahl
der Kriegsfreiwilligen zu steigern ." Wer sich aber,
in der Erkenntnis der Bedeutung dieses Ringens für unser Volk,
der Stimme des Herzens und dem Befehl des Gewissens folgend,
als Freiwilliger zur kämpsenden Truppe melde, den zeichnet die
Gemeinschaft der Jugend Adolf Hitlers aus . Dieser Krieg fordere
immer mehr den Einsatz des Einzelkämpfers , der, aus sich selbst
gestellt, tapserste Entschlüsse fasse. Das Wort eines Soldaten:
„Jeder Mann eine Festung " sei heute ein Crziehungsgrundsatz der
Jugend geworden.

Artur Axmann schtotz mit dem Appell an alle Erzieher und
Ausbilder , sich durch das eigene Vorbild die Kraft über die Herzen
der Jugend zu bewahren.

deutsche Mrilalümpser in - er Heimat feierlich begrübt
Begvüh « ngst «legramme des Führer », des Reichsmarschall » « ad des Grotzadmirals — Ansprachen de»

Eauleittrs « nd der Befehlshaber , der drei Wehrmachtsteile

Kornwestheini, 26. Okt. In den Strahcn Kornwesthcims
flattern die Jahnen des Reichs im Herbstwind . Sie flattern
zn Ehren der in die Heimat znrückgekehrten Schwervcrwun-
deten nnd Angehörigen des Sanitätskorps , die das Schicksal
in englische Gefangenschaft geführt hatte nnd die mm dank
der BemühtMgcn des Internationalen Roten Kreuzes sni
Austausch gegen in Tentschland sestgehaltene englische Kriegs¬
gefangene aus der Gefangenschaft befreit werden konnten . Bor
wenigen Tagmi hat sie das Schiss über das Mittclmeer ge¬
tragen und an diesem Oktobertag , der ihnen für immer un¬
vergeßlich ^bleiben wird überschritten sie die deutsche Grenze,
um nun nach teils zweijähriger Abwesenheit erstmals wieder
den Boden der deutschen Heimat zn betreten.

Partei nnd Wehrmacht unseres Gaues bereiteten den
hcimgekehrten SanitätSdienstgraden nnd Mannschaften einen
herzlichen Empfang . Aus einem grünen Rasenplatz waren die
heimgelehrten Soldaten angctreten . Die Reichskriegsflagge
und die Fahnen der Bewegung grüßte » die Heimgekehrten.
Führende Männer des Gaus standen zur Begrüßung bereit,
unter ihnen die Männer der Partei und ihrer Gliederungen,
die Vertreter des Staates nnd der Wehrmacht , BdM , Franen-
schaft , weiblicher Arbeitsdienst nnd Hitler -Jugend.

Dem Befehlshaber im Wehrkreis V und dem Elsaß , Gene¬
ral der Panzertruppe Veiel,  der mit ' Ganleiter Reichsstntt-
haltcr Murr  zur Begrüßung eingetrosscn war , wurde
Meldung erstattet . Genera ! Veiel schritt mit Gauleiter Reichs-
statthaltcr Murr , dem Kommandierenden General und Be¬
fehlshaber im Lustgau VIk, General Zenetti  nnd Admiral
Lucht die Front der heimgekehrten Soldaten ab . Darauf
begrüßte General Veiel die Heimgekehrten und bot ihnen als
ersten Grüß den des Führers . Er verlas das Telegramm des
Führers au die aus der Kriegsgefangenschaft hcimkehrendcu
Sanitätsdienstgrade nnd Mannschaften mW auch an die
Schwerberwundetcn , die er der Fürsorge der Heimat ver¬
sicherte . Der General betonte , daß der Führer das Schicksal
dieser Soldaten nicht vergessen habe und daß alles geschehen
sei, was durch die Vermittlung des Deutschen Roten Kreuzes
möglich war . Mir den Wehrkreis V hieß er die Soldaten iift,
der Heimat herzlich willkommen.

Im Namen der Heimat begrüßte dann Gauleiter Reichs¬
statthalter Murr  die Heimgekehrten . Seit vielen Monate » ,

sa seil Jahren seien sie der Heimat fern gewesen und sehe,
sie nun znm erstenmal wieder . Das Gesicht der Heimat habe
sich inzwischen geändert ; denn auch die Heimat sei Kriegs¬
schauplatz geworden . Doch ihre Haltung habe sich dadurch
nicht gewandelt , im Gegenteil , sie sei härter „ nd entschlossener
geworden . Ter Feind , werde durch seinen Bombenterror seine
Absicht nicht erreichen . Die Heimat wisse, was sie ihren Soft
daten schuldig sei. Der Arbeiter stehe Tag nnd Stacht am
Werk . Der Bauer habe den Ehrgeiz , jedes Stückchen Land zi>
bebauen und so die Ernährung zn sichern nnd der Wissen¬
schaftler stelle in den Laboratorien , m » die Voraussetzungen
für die Rüstung zn schassen. Auch der Opfersinn des einzelnen
habe sich besonders bei den Sammlungen für das Deutsche
Rote Kreuz , dick ja auch den Kriegsgefangenen zugute gekom¬
men sei, immer auss neue bewiesen . Das sei das Gesicht der
Heimat . Dicke Heimat und das Genie des Führers und . Vie
töpferen Soldaten werden den Sieg verbürgen.

Der Kommandierende Genera ! nnd Befehlshaber im Lust-
gau VII , General Zenetti,  verlas dann im Auftrag des
Oberbefehlshabers der Luftwaffe , des ReichsmarschallS Her¬
mann Göring , einen Gruß an die Kameraden der Luftwaffe
unter den Heimgekehrten . Auch er versicherte sie der Fürsorge
der Heimat und dankte für ihr stolzes Ansharren in der
Kriegsgefangenschaft,

Schließlich ergriff im Auftrag von Großadmiral Dönitz
Admiral Ln ch-t das Wort zu einer kurzen Begrüßung und
versicherte die Kameraden der Kriegsmarine unter den Heim¬
kehrern der Dankbarkeit des Großadmirals.

Im Namen der znrückgekehrten Sanitätsdiciistgrade und
Mannschaften sprach Oberstarzt Pelizäns  den Dank seiner
Kameraden ans nnd schilderte die Leiden der Kriegsgefangen¬
schaft , die den tragischen Abschluß der Kämpfe in Afrika be¬
schloß . Obwohl sie dort von deutschen Nachrichteiigiiellen ab¬
geschlossen gewesen seien , hätten sie nie den Glaubeil an die
Heimat verloren und niemals die Zuversicht zum Siege anf-
gegcbcn . Dankbar und erschüttert ständen sie heute bereit , sich
wieder einzilreiheil und seien dankbar sür die Liebe und
Fürsorge , die ihnen von ^ Partei und Wehrmacht zuteil ge¬
worden sei. Der Gruß an den Führer und die Lieder der
Nation beschlossen den herzlichen Empfang der heimgekehrten
Soldaten.

Leichte Seeileeilkröfte im Angriff
Hervorragender Erfolg im Kanal — Ein englischer Kreuzer versenkt

<Von Kriegsberichter Fritz Schröder)
<P.K.) Ein grauer , regenschwerer Herbsttag hängt Uber der

Biscaya , als eine Gruppe leichter deutscher Sssstreitkräste am
Spätnachmittag ihren Stützpunkt verläßt , um zu neuen Operatio¬
nen auszulausen . Seit dem ersten Tag ihres Einsatzes in diesem
Frontgebiet , in dem sich die Kampslinie so oft überschneldet, in
dem Nacht sür Nacht deutsche und britische Verbände miteinander
im Kamps stehen, wo in jedem Augenblick mit Fliegerangriffen zu
rechnen ist, wissen sie, daß es hier hart auf hart geht.

Die Aufmerksamkeit Ist aufs höchste gespannt . Um Mitternacht,
das wissen sie, beginnt dis kritische Zeit , kommen sie doch dann in
jenes Gebiet , In oem der Brite so oft schon deutschen Einheiten
auflauerte . Die Nacht, die so dunkel Uber der See lag, wird jetzt
klarer ; aus den Wolkenfetzen tritt dann und wann die schmale
Sichel des abnehmenden Mondes hervor . Sie haben alle an Bord
das Gefühl , als strahlte das silberne Licht nur sie an , als müßten
sie in ihrer Silhouette weithin auf See auszumachen sein. Dutzends
von Augenpaaren suchen jetzt die Kimm ab. Immer wieder wer¬
den die Nachtgläser geputzt, trocken gerieben . Jetzt , das fühlt jeder,
ist es wohl so weit.

Irgendwo kauert der Zeind!
Da — ein Ausguck, einer der altbssahrenen Obergefreiten die¬

ser Bootes ersaßt den Gegner zuerst . „Schatten an Back¬
bordseite !" Auch der Kommandant hat den Feind jetzt in
seinem Glas ersaßt . Jetzt ist der englische Verband dort drüben
ganz deutlich zu erkennen . Eines der feindlichen Schisse ist be¬
sonders groß . Es ist zweifellos ein Kreuzerl

Während der Brite noch versucht, auf Angrisfskurs zu gehen,
hat der deutsche Verband bereits die Initiative an sich gerissen.
Knapp und kurz folgt Kommando auf Kommando auf den ein¬
zelnen Booten , und dann verlassen auch schon die Torpedos die
Rohre . Das Führerboot sckfteßt zuerst Einmal , zweimal , drei¬
mal . . . ertönt das leise Zischen, wenn der Aal hinausgleitet in
das Dunkel des Wassers und dann seinen tödlichen Weg nimmt.
Drüben schießen sie jetzt mit Lsuchtgranaten , die schlagartig unseren
Verband in «leinendes Licht tauchen : zwei, drei Salven Spreng-

granaten folgen. Nun schweigen die Rohre da Miben wieder,
denn im gleichen Augenblick Hallen dis Detonationen herüber , und
wir , die wir an Backbordseite gespannt das Schauspiel verfolgen,
erleben , wie mit einem Schlage dort bei dem großen Gegner
eine Feuersäule emporwächst,  wie gleich danach eine
zweite auf sprüht,  und den Nachthimmel in ein fahles Licht
von gelb und rot taucht. Bunte Sterne flammen aus, weihe , rote
und blaue Strahlenbündel ziehen über den Himmel und verlöschen
wieder , gehen unt «,. rin einem riesigen tiesschwarzen Rauchpilz , der
düster über dem Kampfplatz stehen bleibt.

Die deutschen Torpedos trafen gut . Die Fächer des Fiihrer-
bootes risse» die ersten Löcher in den Schiffsleib und jagten zwei¬
fellos die Munitionskammer « des Feindes in dte Lust . Und die
gleich danach geschossenen Torpedos der weiter abstehenden Boote
gaben dem Briten dann den Rest. Auch zwei Zerstörer  muß¬
ten noch die Bekanntschaft mit unseren Torpedos
machen.  Sie müssen da drüben gar nicht mehr zur Besinnung
gekommen fein. Als sie anfangen wollten , zu schießen, waren sie
selbst bereits zusammengeschosfen und überrannt.

Im Morgengrauen liefen unsere Boote ohne Ausfälle und
ohne einen Verwundeten ihren Stützpunkt wieder an, und hier
empfingen sie auch dia -Glückwünsche ihres Verbandssührers , Kon¬
teradmiral Bey,  zu ihrem großartigen Erfolg.

Der Führer  verlieh das Ritterkreuz des Eisernen kreuze»
an : Oberst Dr . Johannes Schulz,  Kommandeur eines Panzer¬
grenadier -Regiments ; Haupimann - . R . Rkax Klüver,  Bakaik-
lonskommandeur ln einem Panzergrenadier -Regiment ; tzaupkmann
Erwin Lange.  Baiaillonskommandeur in einem Grenadler -Regi-
meni ; Oberjäger Karl Oberklrcher  ln einem Gebtrgsjäger-
Reglmenl ; Obergesreiler Erich Schmlt 1. Gruppenführer ln einem
Grenadier -Regiment.

Der Führer  verlieh ferner aus Vorschlag des Oberbefchls-
babers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz de»
Eisernen Kreuzes an Leutnant Günther Müller,  Staffelkapitän

s ch einem Schlachlgeschwader,
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„Das kan » ja eine nette Geschichte geben ", wisperte Wal
ter seiner Begleiterin zu . „Die Leutchen müssen aus allc
Falle vergrämt werden , wenn wir nicht wer weiß wie langc
hier hinter den Büschen stehen bleiben wollen . Wir könnte»
uns zwar leise verdrücken , aber Sie müssen doch Ihre»
Vagabund haben , und wenn Sie dann davonreiten , könnte»
Sic erkannt werden ."

„Das möchte ich nicht gern " , flüsterte Irene . „Aber wie
wollen Sie die Menschen da sortbekommen ? Sie können sie
doch nicht so einfach fortjagen ."

Walter kniff ein Auge.
„Lasten Sic mich nur . Ich bringe das schon fertig , denn

sch weiß , wer der Autofahrer ist. Wenn er mich sieht , wird
er schlennlgst mit seiner Dame verschwinden . Bleiben Sie
inzwischen hier . Ich komme bald zurück ."

Er schlich mit leisem Pirschtritt vorsichtig zurück , lief ein
Weilchen parallel mit dem Kogelweg durck den Bestand und
tauchte einige hundert Gänge tiefer am Rande des Weges
wieder ans . Gemächlich bummelte er nun auf dem Wege
zurück , psiss laut ein Marschlied und näherte sich langsam
dem am Wege stehenden Wagen . Noch war er ein beträcht¬
liches Stück entfernt , da sah er , daß aus dem Gebüsch zwei
Gestalten sprangen und eilig das Auto bestiegen . Gleich
darauf sprang der Motor an , und die Gummlräder rollten
leicht über die Grasnarbe des Weges davon.

Lachend trat Walter ans die ebenfalls lachende Irene zn,
„Die wären wir glücklich los " , sagte er fröhlich.
„Wie habe » Sie das so rasch sertlggebracht ?"
„Ganz einfach . . . ich kenne de» Autofahrer , und er kennt

mich. Er wird es auch spitz bekommen haben , Sah sch es
war . der vorhin wie ein ahnnngsloser Engel herangepfifsen
ka::i. Mein nächster Vorgesetzter war 's nämlich , der Herr

tevierförstcr Schlamm Datz er mit einer jungen Twine m
die Berge kutschiert , ist mir neu , aber ich kalkuliere , daß
ein innigster Wunsch angenbticklich der ist, daß er nicht er-

,annt wurde . Die beiden rissen ja ans wie Schafleder . Aber
wenn ich den Mann auch nicht gesehen hätte , so kenne ich
doch seinen Hanomag , wie dessen Nummer hinten am
Wagen ."

„Und das Frauenzimmer kenne ich", fügte Irene mit
wrnfunkelnden Augen hinzu.

„Frauenzimmer , sage » Sie ?"
Walter sah das Mädchen überrascht und ein wenig vor¬

wurfsvoll an.
„Wie kommen Sie zu dieser Bezeichnung ? Mein Rcvier-

förster wird sich doch nicht mit Personen zweifelhaften Rufes
ibgeben ."

„Bon Ihrem Neviersörstcr habe ich nicht gesprochen . Die
Person aber , dte ich bestimmt erkannt habe , ist ein Frauen¬
zimmer . Das ist eine Herumtreiberin ersten Ranges . Dabei
lebt sie wie eine Dame von Welt , und die blöden Männer
fallen darauf herein ."

„Sie kennen die Person wirklich ?"
„Jal — Sie war doch elfte Zcitlang tn der Küche des

Jagdhauses und trieb es bei uns so stark , daß ich sie sort-
schicken mußte . Jetzt lebt sie in der Stadt nnd soll da eine
sehr elegante Wohnung haben . Wenn Ihr Revicrsörster also
mit der ausfährt , soll er sich schämen . Vielleicht weiß er aber
nicht , welchen Ruf dte Dame hat ."

„Wie heißt das Mädchen ? "
„Setdenstücker — Lisa Seidenstücker . Ihr Vater ist ei»

ehrbarer Beamter mit kleinem Gehalt . Die Tochter war
früher als Verkäuferin in einer Konditorei tätig ."

„Das ist ja alles recht interessant , Fräulein Wedenkämper
aber am interessantesten war es sür mich zu entdecken , das
der biedere Schlawa mit einem Mädel in die Wei .zeschtchtc
hineingondelt . Er stellt sich immer so an , als wolle er ml,
Frauen nichts zu tun haben . Muß der Mann aber auch ans¬
gerechnet mir durch das Gesichtsfeld mit seinem Dämcher
kommenl Zufall nennt man das . Ich möchte es Fügunk
nennen ." —

Da die Sonne bereits hinter Sen Tannenspitzen stand unt

ie Zeit der Dämmerung heranrückte , mußte man an den
Ausbruch denken.

Vom unruhig tänzelnden Pferde herab streckte Irene ihm
die Hand entgegen.

„Ans Wiedersehen , Herr Wolsbachl"
„Wirklich ?" fragte Walter , indem er den Händedruck er¬

widerte . „Ich würde mich sehr freuen ."
„Ja , bald !" nickte sie. ,Zch werde Ihnen Nachricht geben.

Leben Sie wohl !"
Sie gab dem Pferde einen Klaps . Elegant nnd leicht

setzte sich der Braune in Trab . —
Der Jäger stand noch lange an eine Fichte gelehnt , die

Arme verschränkt , den starren Blick aus die schwindende Rei¬
terin gerichtet . Wo der Weg nach einigen hundert Schritten
eine starke Biegung machte , wandte sich Irene noch einmal
am , schwenkte ihr Tüchlein und war gleich darauf Walters
Blicken entschwunden . Er war mit sich und der autsteigen-
den Milden Septembernacht allein.

Eine Fledermaus huschte über den Kogetweg dahin . DaS
Käuzchen rief „kuivitt " . und Mümmelmann , der alte Hasen¬
rammler . kam den Gestellweg entlanggehoppelt , langsam und
gemächlich , als ob er Zeit genug hätte . Plötzlich machte er
Halt , denn der dunkle , dicke Pfahl da an der alten Tanne
kam ihm etwas verdächtig vor . Der Hans Hasenfuß machte
einen neugierigen Kegel , putzte sich den Schnurrbart , trom-
melte auf die harte Erde und schlug sich seitwärts in d,e
Büsche . Er handelte , wie immer , nach dem Grundsätze .» euer
ist besser " . Man konnte doch auch zwischen den Fichten hin¬
durch um fenen komischen Pfahl herumschwcnken.

Der Pfahl trennte sich aber bald daraus von dem dunkle»
rannenstamme . Ein herzbefretendes Lachen hallte durch den
Bergwalü . Walter hatte sich über den alten Krummen ge-
>rcut , weil er ihn so vorsichtig im Bogen nmHc' vpelt ha " .
Er holte die Maschine aus den Büschen , drehte das clektriiche
Licht an und setzte den Motor in Bewegung . Gleich doeaM
knatterte und ratterte das Benzinraü durch die Bergn ^ drr.
Ein langer , breiter Lichtkegel zeigte lhm den Weg.
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Ledenktage : 1760: Der Feldmarschall Slugust Gras Neidihardt von

Gneisenau geb. — 1782: Der Geiaenkünsller Niccolo PagamnI
aeb. — 1833: Der Forschungsreisende Robert von Schlagmt-
wsit geb. — 1870r Kapitulation von Metz. — 1894: Fritz
Ecnlckel, Reichsstatthalter in Thüringen , geb.

Me'U Wem gut im Saus!
Auch mit Sem besten Ösen bekommen wir ein Zimmer nicht

warm , bei dem der Wind durch Ritzen an Fenstern und Türen
lustig durchpfeift . Die Zimmerwärme geht ja schon durch die
Wände , die Decke und den Boden allmählich verloren Was allein
undichte Fenster an Kohle schlucken, zeigt eine bekannte fachmän¬
nische Erfahrung : Ein einfache Fenster , das abgedichtet ist. erspart
in einem Winter s/u bis 1 Zentner Ko-Hle gegenüber einem nicht-
abgedichteten Fenster . In einem zweifenstrigen Zimmer brauchen
wir bei nicht abaedichteten einfachen Fenstern in einem Winter
4 bis S Zentner Kohlen mehr als bei abgedichteten Doppelfenstern.

Wenn wir die kostbare Wärme gut im Haus halten wollen,
dann Lars nirgends eine Tür offen stehen, auch die Haustür nicht,
hinter der wir am besten noch einen schützenden Vorhang anbrin¬
gen. Ausgetretene Türschwellcn, über die der Wind ins Zimmer
fegt, dichten wir gut ab. Ist ihre Abnutzung aber lchon zu stark,
so mutz sie der Handwerker erneuern . Wo breite Spalten an der
Unterkante der Zimmer - oder Balkontür klckssen, hilft oft eine dar - .
unter genagelte Holzleiste. Undichtigkeiten an Tür - und Fenster¬
rahmen dichten wir mit aufgenagelten oder aufgeklebten Papier -,
Stoff - oder Filzstreifen ab. Keller- und Bodenfenster vergißt man
leicht nach dem Lüften wieder zu schlichen. Da kältet das Haus
schnell aus.

Zwischen die Doppelfenster legen wir Decken oder Rollen aus
Stoff , die wir mit Holzwolle oder Papierfchnitzel gefüllt haben.
Guten Wärmeschutz gibt ein Fcnstervorhang <oder Decke), der ober¬
halb der Fensterbank befestigt wird und bis zum Boden reicht.
Bei Fensterflügeln , die wir nicht zum Lüften aufmachen müssen,
verkleben wir die Fensterfugen mit 8 bis 6 Zentimeter breiten
kapierstreifen . Das ist ein ausgezeichnetes Wärmeschutzmittel
Haben wir Fenster und Türen fo abgedichtet, so brauchen wir 20
tis 30 v. H. Kohlen weniger , als wenn wir uns die kleine Mühe
nicht gemacht hätten Gibt cs da noch ein Zögern?

RMerkarteU vier Wochen
Die Neuregelung ab Januar 1914 . Nbschtntte VII bis XI

bzw . VII bis IX für gültig erklärt
Mit Beginn des neuen Jahres tritt eine Neuregelung

in der Ausgabe der Raucherkarten ein . Während die
bisherigen Karten , die mit Ende des Jahres ihre Gültig¬
keit verlieren , für ein halbes Jahr ausgegeben wurden,
werden in Zukunft nur noch Raucher karten
mit einer Gültigkeit von vier Wochen  aus¬
gegeben . Die Ausgabe der Raucherkarten erfolgt gleich¬
zeitig mit der Ausgabe der Lebensmittelkarten . Sie gel¬
ten für den gleichen Zeitraum , für den die Lebensmittel¬
karten Gültigkeit haben.

Die erste Naucherkarte für 1944 entspricht der 58 . Le-
bensmittelkartenperiode (10 . 1. bis 6 . 2. 1944 ). Um die
Zeit vom 1. bis einschließlich 9 . Januar 4944 zu über¬
brücken , werden ^ ieAbschnitte VII bis XI der jetzt
gültigen Raucherkontrollkarte M und die
Abschnitte  VII bis  IX,d e r jetzt gültigen Rau-

i ch e r k o ii t r o l l k a r t e F für gültigerklärt,  und
zwar in der Form , daß jeder der vorgenannten Abschnitte
einem Doppelabschnitt der Raucherkarte gleichgestellt wird
und darauf die entsprechenden Festmengen abgegeben wer¬
den können . Durch diese Neuregelung wird die bisherige
Regelung über Bor - und Rückgriff entbehrlich.

Die Naucherkarte « werden nach einem einheitlichen Mu¬
ster hergestellt . Außerdem wird die Ziffer der zugehöri-
gen Lebensmittelkartenperiode angegeben sein . Die Be¬
zeichnung Raucherkarte ist beibehalten worden . Ein An¬
recht auf Belieferung kann von dem Inhaber einer Rau¬
cherkarte nicht geltend gemacht werden . Die Wirtschafts.
ömter können die Abschnitts I bis lV , sofern sie das für
zweckmäßig halten , besonders kenntlich machen .-

Der empfangsberechtigte Personenkreis wird sich gegen¬
über der bisherigen Regelung nicht ändern . Der Wehr¬
macht und der Waffen -^ angebörende Personen werden
besondere Karten durch ihre Dienststellen erhalten , wobei
eine Umtauschmöglichkeit dieser Karten gegen braune Ran¬
cherkarten im bisherigen Rahmen weitcbestehi.

Raucherkarten für ausländische landwirtschaftliche Ar-
beiter erhalten eigen Balkenstreisen in roter Karbe und
einen entsprechenden Stempelausdruck . In Gemeuischäfts-
verpflegnng befindliche Personen erhalten ihre Raucher-
karten in der bisherigen Welse von der Anstaltsleitnng.

Nähere Einzelheiten der Verbrauchsregelung werden
noch zu gegebener Zeit bekanntgegeben.

Kriegsbeschädigte und Landwirtschaft . Einen interessanten
Beitrag über Erhaltung kriegsbcschädiqter Landwirte in ihrem bis¬
herigen Beruf bringt die Monatsschrift „Deutsche Kriegsopfers » ,
sorgung 4 Zum Unterschied von Kriegsbeschädigte«! aus Industrie
oder Handwerk müssen bei kriegsbeschädigt-m Bauern völlig andere
Wege befchritten werden , da die Landwirte sich bei der sehr viel¬
seitigen Arbeit nicht auf ein bestimmtes Fach spezialisieren können
Die aus nichtlandwirtschaftlichen Berufen kommenden jungen
Kriegsbeschädigten , die Bauern werden wollen werden mit allen
Mitteln gefördert . Gleichzeitig veröffentlicht die NSKOV ein Preis¬
ausschreiben des Oberpräsidenten der Mark Brandenburg zur Ge-
w 'nnung technisch einfachen landwirtschaftlichen Hilfsgeräts , das
o'me besondere Kunstgriffe verwandt werden kann und die Be-
d' enung landwirckchaftlichen Geräts trotz Versehrtheit ermöglicht.

Befristeter Pakeisonderdieufl nach - er Ukraine. , In der Zeit
vom 15. bis 30. November 1943 können Postpakete bis zehn Kilo¬
gramm mit Kleidung , Wäsche und sonstigen Gsbrauchsgegenstünden
im reichsdeutschen Arbeiter und Angestellte in der Ukraine verschickt
werden . Sendungen Nach Orten ohne Dienstpostamt müssen in
icdsin Fall die zusätzliche Angabe des Dienstpostamtes tragen , von
dem sie abgeholt werden sollen. Für die Pakete sind Auslands-
pmetkarten anszuschreiben . Die Paketkarten und die Pakelauf-
schriften müssen niit dem Vermerk „Paketsonderdienst Ukraine" ver¬
sehen sein, der möglichst unterhalb der Angabe des Dienstpostamtes
n izubkingen ist. Gute und dauerhafte Verpackung der Sendung
ist erforderlich. Die Gebühren betragen für Pakete bis 5 Kilo-
g' amm 2 NM , über 8 Kilogramm bis 10 Kilogramm 3 RM.

Aiwwsispflichk ausländischer Arbeitskräfte
In emcm Erlaß wejst der Reichsbauernsührev daraus hin,

daß Betriebssichrer die ausländische Arbeitskräfte beschäftigen,
dicfe dazu anbalien lallen , stets ihre Auswsispapicre bei sich zu
tragen . Di» . Ausweise müssen genaue Angaben über die Per¬
sonalien, den Einsatzort und den Arbeitsplatz enthalten . Auslän¬
dische Arbeitskräfte, ' die ohne Ausweispapierc betrossen werden,
'aicken Gefahr , von Polizeistreifen festgenommen zu werden . Das
wt zumindest den vorübergehenden Ausfall der Arbeitskraft zur
i?elae.

Oktoberabend daheim . Sonnenaufgang 6.53, Sonncmmtcr-
gnng 16.33 steht aus meinem Kalender für den 31. Oktober.
Um ganze zwei Stunden weniger Sonne als bei Beginn des
Weinmonats . Zeit der langen Abende , und für manche : Zeit
der langweiligen Abende . Das muh nicht sein . Ich möchte den'
Oktober den ersten Monat der Familie nennen . Im Sommer
tollten die Kinder draußen herum , dis es Zeit war für
Abendbrot und Schlafengehen . Jehl wills nm 5 Uhr Abend
werden , und Kinder brauchen nicht mehr im Dunkeln zu»
spielen . Alle sind daheim , im Familienkreis , und während
Mutter flickt (o, es will in der Pnnktlosen Zeit viel geflickt
sein !), liest Hilde aus dem Schullesebuch vor , und Vater bastelt
mit seinen beiden Jüngen . Für den kleinen Neffen einen
Kaufmannsladen zn Weihnachten . Viele Abende werden dazu
gebraucht , und gestern haben die fleißigen Bastler gnr nicht
aufhören wollen , weil durchaus die Ladentascl noch fertig
werden sollte . Sind sie dann endlich zu Bett , liest Vater vor:
aus einem Buch , ans der Hcimatzeitung , und Mutter meint:
Jetzt gehört man sich wieder . Die Familie ist beisammen . Es
ist doch auch ganz schön, wenn die langen Abende kommen . —
Bei euch auch?

„Glück auf der Alm"
Die NSG . „Kraft durch Freude ", Kreisdienststellc Calw,

verpflichtete die Banernbühnc Nliprandi  zn einem Gast¬
spiel in den Gemeinden Neuenbürg , Birkenfeld und Calm¬
bach . In Neuenbürg fand die Veranstaltung am letzten Mon¬
tag in der Turnhalle statt . Der große Raum war ' vollständig
nusverkanft , ein Beweis , daß derartige Aufführungen stark
begehrt sind . Das heitere Spiel in drei Akten von Maria
Jbeln und Albert Martens fand den ungeteilten Beifall der
Besucher . Freilich schasst die Handlung zuweilen Situationen,
die an die Grenze des Möglichen gelangen , aber dem Dichter
muß man eben solche Freizügigkeiten zugestehen , der Erfolg
entscheidet ja letzten Endes — und der war ein hundertpro¬
zentiger . Das Publikum , namentlich die jüngere Generation,
war glänzend nnterhglten , aber auch die älteren Besucher
mußten , ob sie ivolltcn oder nicht , sich mit Vergnügen die
Hände reiben darüber , daß ihnen ähnliches noch nicht Pas¬
sierte , wenigstens , daß ihnen eine solche Abrechnung vor
offenem Vorhang erspart blieb . Das Spiel wickelte sich außer¬
ordentlich flott ab , kvofnr man den Künstlern besonderen
Tank schuldete.

Christ ! Mnnzert  spielt mit urwüchsiger Derbheit , <der
wir unsere Sympathie nicht versagen können , die seelengute
nur etwas rauhbeinige Sennerin Rannt , die ihre Stimme
gewaltig erheben , aber auch nicht so leicht eine Bitte ab-
schlagen kann : sic gibt dem Lunten Reigen der Gestalten das
nötige „Schwergewicht ", nm das die anderen kreise » . Mimi
Gut führt uns eine Soubrette vor , die dem Intendanten
ihre schauspielerische Begabung dadurch beweist , daß sie ihm
etwas vorschauspielert ; köstlich ist ihre Verwandlung aus dem
kurz behosten Stadtmädchcn in ein naiv pfiffiges Almdirndi,
das den Männern den Kaps verdreht ., Hans Nutze ! ist der
Trikotagenfabrikcmt , der sich ans dem Wege zn einem Seiten-
sprmig befindet , welcher Versuch ihm aber schlecht anschlägt.
Sein Spiel ist voller Temperament , seine Mimlk beweist ihn
als geborenen Komiker . Ilse Jürgens«  ist seine Frau , die
Kühe für Stiere angnckt u . von der schweren „Alpenluft " in der
Enzianslasche so benommen wird , daß sie bei einem Holzhackcr-
bua fensterin gehen will . Diesem Bua verleiht Engen Dre -
schel die sture Schlagsertigkeit , den dumm verschlagenen Ge-
sichtsausdrnck und das letzten Endes doch goldene Herz Fritz
Ro edler  ist ein brcttschlanker Intendant , der so klug und
kurzsichtig ist, daß ihn ein Chormädel an der Nase und dann
in den Ehehafcn führen kann , Elly Ney — aber nicht die

Heute sdenck von 1815 Ekr di» morgen trüb 6.36 UM
tzloncksulxanx 4.52 lkkr däonckunterASnx17.01 vbr

bekannte Pianistin — gibt ein Dirndl , das nicht auf den Mund
gefallen ist und eine zügige Handschrift schreibt.

Kriegsdienst des Geldes
Der Einsatz der Arbeitskraft der Nation ist in diesem

Kriege in einer Lückenlosigkeit erreicht worden wie nie zuvor.
Aber auch das Geld der Volkswirtschaft mutz in gleicher Weise
in de» vollen Kriegsdienst treten . Wie es heute nirgends
feiernde Hände gibt , so darf es im Kriege auch kein still-
liegendes , d. h . in Strümpfen und Truhen gehamstertes Geld
geben , und ebensowenig wie heute der Arbeiter und Angestellte
seinen Arbeitsplatz beliebig verlaßen kann , darf dgs Geld im
Kriege nach Gutdünken aus den Märkten „vagabundieren ".
Es m uß als Spargeld fest angelegt werden.

Je mehr gespart wird — gleichgültig , ob bei Sparkassen,
Banken oder Genossenschasten , bei Bausparkassen oder durch
den Erwerb von Reichswerten und Pfandbriefen — um so
besser lassen sich die großen Aufgaben , die an unsere Kriegs¬
wirtschaft im fünften Kriegsjahr gestellt werden , erfüllen . Aber
auch der Sparer selbst hat von beständigen Sparleistungen
den größten Nutzen , weil er der Sicherheit seiner Zukunft
dient . Die nationalsozialistische Wirtschaftspolitik , die das
Recht auf Arbeit und damit auch immer Vollbeschäftigung ver¬
wirklicht , sorgt dafür , dah der Sparer nach dem Kriege , wenn
wieder größere Kaufmöglichkeiten gegeben sind , über den
vollen Wert seiner - Ersparnisse verfügen kann.

Das deutsche Volk hat im Vertrauen auf seine Führung
ans dem Spargebiet bisher seine Pflicht erfüllt . Die Deutsche
Sparwoche 1943, zn der die deutschen Kreditinstitute vereint
anfrufen , soll und wird Freund und Feind ein Zeugnis dafür
sein , daß Sparwille und Sparkrnft des deutschen Volkes auch
in der härtesten Phase dieses Krieges ungebrochen sind.

Schon früh verdorben
Rottweil , 25. Ott . Die ledige Lore Graf aus Calw -Alzcn-

berg wurde von der Strafkammer Rottweil wegen verschiede¬
ner Eigentumsdelikte , versuchter Nötigung , Unterschlagung,
nnerlanbter Bricföffnung , Arbeitsvcrtragsbruchs und einiger
weiterer Vergehen zn einer Gcsamtzuchthausstrafe von drei
Jahren verurteilt . Außerdem wurden ihr die bürgerlichen
Ehrenrechte ans die Dauer von drei Jahren aberkannt . Die

j erst 2t Jahre alte Angeklagte hat ihre Verbrecherlaufbahn im
j Jahre ' 4940 mit einer Reihe von Diebstählen begonnen . Dann
I folgte die Unterschlagung einer Gefolgschaftskasse , die Er-
, schwindelnng von Strümpfen und Schuhen , Koffern und an-
>deren Sachen . In einer Gastwirtschaft bestahl sie eine mit ihr
>wohnende Frau . Die gröhtc Gemeinheit leistete sich dix ju-
j gendliche Verbrechern !, indem sic einer mit ihr im Schnellzug
i fahrenden Soldatcnsran die Geldbörse mit Inhalt , einen
! Scheck sowie Lebensmittelkarten stahl . Einer Kriegerwitwe
j stahl sie aus der Schürze einen Brief , in dem der Heldentod

des Mannes der Kriegersrau mitgeteilt wurde . Dscsen Brief
benutzte die Angeklagte in der Folgezeit als Ausweis für ihre
dunklen Zwecke. Auch schreckte sie nicht davor zurück , sich ein¬
mal als Fliegergeschädigtc anszugeben und mit falschen Pa¬
pieren vor Behörden zu operieren . Zum Dank für einen ihr
gewahrten . Aufenthalt hatte sie einen Landwirt schmählich be¬
trogen und sich als „ trauernde Kriegerwitws ^- m Schwarz ge¬
kleidet und die dafür benötigte » Punkte ans seiner Kleider-
kartc , die sie außer anderen Sachen dem Manne stahl , ent¬
nommen . Schließlich wollte sie einer von ihr geschädigten Frau
eine unwahre Anssage erpressen , die diese - vör einer Behörde
machen sollte . Für ihre Straftaten hat die Angeklagte nun die
entsprechende Sühne zu leisten . Nur mit Rücksicht auf ihr
jugendliches Alter hat die Strafkammer von der Anwendung
der Bolksschädlingsverordnnng ansnahmsweise Abstand ge¬
nommen , um ihr nocheinmal eine Chanec zur Besserung ihres
Lebenswandels nach ihrer Strafverbüßung zn geben.

/ warum werden im herbst die Blätter bunt?
Wen » »i den Herchuageu unser Fuß durch das dürre Laub

rasche» , wen » der Herbstwind die letzten bunten Blätter von
den Bäumen reißt , dann spricht die Menschheit vom „großen
Sterben " der Natur , das ja auch den Dichtern vielfach Anlaß
zu elegischen Stimmungen gegeben Hai. Wie unbegreiflich und
grausam erschein « uns da die Natur , die sich selbst im Sterbe»
noch einmal zu höchster Prachientfattung ansrasst , um dann in
wenigen Tage » alles abzuwcrsen , was sie in vielen Monaten
ausgcbam hat . Wäre das aber nicht eine sinn - und zwecklose
Verschwendung , die im Widerspruch mit dem wirklichen Geiste
i» der Natur stände ? Heute weiß die Forschung , daß in der
Natur nichts sinnlos , nichts ohne Zweck ist. Wir können dieses
scheinbare Sierben nur begreifen , wenn wir »ns genauer mit
der Pflanze und Ihren Blättern beschäftigen.

Bekanntlich braucht die Pflanze ihre Blätter einmal jui'
Atmung und Verdunstung , dann aber auch zur Herstellung
derjenigen Stoffe , die sie zu ihrer Entwicklung notwendig hat.
Betrachten wir die Blätter genauer , so entdecken wir unter
dem Mikroskop , daß jedes einzelne Blatt aus Tausenden von
Zelle » besteht und jede Zelle wieder von einer durchsichtigen
Zellwand umgeben ist, die mit Protoplasma , dem Lcbensträ-
ger ungefüllt ist. Hier liegt nun der eigentltche Zellkern , in
dem sich die Chlorophpllkörnchen (das Blattgrün ) und andere
Pflanzliche Farbstoffe ablager ». Den noch vorhandenen Raum
nimmt der Zellsast ein , der durch ein weitverzweigtes Netz
feinster Adern die Nährstoffe der Pflanze , Stärke und Zucker,
aus den Wurzel » jeder einzelnen Zelle zuführt . Das Chloro-
phvll gib , den Blättern ihre grüne Farbe und ist der bei wei¬
tem wichtigste Slosf der Pflanze ; denn nur dieser Farbstoff
hat die Fähigkeit , aus den der Pflanze zugesührten Rohstossen
i» Verbindung mit Kohlensäure organische Substanzen zn er¬
zeuge» , also die Grundbedingungen für den Aufbau und das
Lebe» der Pflanze.

Wie nun diese Umwandlung vor sich geh«, Hai man aller¬
dings bis heute noch nicht in allen Einzelheiten erforscht . Das
eine wisse» wir jedoch, daß es nicht ohne Hilfe des Lichtes vor
sich gehen kann , also das Sonnenlicht die treibende Kraft da¬
bei ist. Bei der Umwandlung wird ein Teil des Chlorophylls
verbraucht , aber dieser Verlust wird von der Pflanze sofort
wieder durch Neubildung des Stoffes ersetzt. Dadurch erschei¬
ne » uns die Blätter während der sonnige » Jalsteszeit immer
krästig grün , sie verändern ihre Farbe erst, wenn das Chkoro-

^ phyll zurückgeht , tu- h. wen » die Pflanze de» ständigen Verlust
des Farbstoffes , nicht mehr in vollem ersetzen kann . Wenn also
im Herbst das Erdreich allmählich erkaltet , nimmt auch das
Anssaiigmigsvermögen der Wurzel » ab, die Lebenstätigkett,
wird eine geringere , weil ja der Pflanze dadurch nicht mehr
genügende Nährstoffe zugesührl werben . Die Folge davon ist,
datz eine ergiebige Neubildung von Chlorophyll verhindert
wird ; denn das Sonnenlicht zerstört mehr von diesem Stoffe,
als um diete Jahreszeit ersetzt werden kann . Durch diesen Nab

..„ gsmangel wird nun ein Teil des Chlorophylls zerstört und
ein anderer Teil in neuen Farbstoff nmgewandelt , wodurch die
Blätter natürlich eine andere Färbung erhallen.

Im Chlorophyll sind nun vier Farben enthalten , und zwar
setzt sich die Sammelsarbe , die unserem Auge als grün er¬
scheint, aus blaugrünem , gclbgrünem und gelbrotem Chloro¬
phyll sowie ans gelbem L'antophyll zusammen . Von unserer-
Schulzeit her wissen wir , daß gelb und bla » grün ergibt und
aus gelb und rot orange wird . I » ähnlicher Weise verfährt
nun auch die Natur , wenn sie ihre herbstliche Farbenpracht
über Bäume »nd Sträucher ausgießt . Der gelbe Farbstoff laßt
im Herbst das Blatt gelb erscheinen , während der ebenfalls
schon vorhandene blaue Farbstoff in die Zweige und Stämme
der Bäume und Sträucher zurückgewandert ist, weil er den für
die Pflanze so wertvollen Stickstoff und das kostbare Magne¬
sium enthält , das ja für die Pflanze ebenso wichtig ist wie
Sauerstoff und Eise » für den Menschen.

Wen » also durch die schlechte Nahrungszusuhr der Wurzeln
das Chlorophvll zurückgeht , so wandern auch die Nährstoffe
ab und lagern im Winter in Stamm und Wurzeln als Reserve,
m» im Frühjahr mii dem neuen Saftumlauf bis in die
äußersten Spitzen und Sproßen getrieben zn werden . Durch
dieses Zurückweichen des Chlorophylls » nd die dabei vor sich
gehende Zersetzung des Farbstoffes erhält das Laub seine wun¬
dervolle Herbitsärbnilg.

Die Rot - oder Violcttsärbung mancher Blätter , wie etwa
bei der Eiche und dem wilden Wei », entsteht allerdings an¬
ders ' als die Gelbfärbung . Das Blattgrün wird hier durch das
Licht nicht zerstört , sondern in roten oder violetten Farbstoff
mngewandelk oder bester gesagt , zerlegt , denn er findet sich ja
bereits im Zellsafi vor . Daß das Licht allein diese Färbung
hervorbringl , läßt sich daran erkenne », datz z. B . einzelne
Blätter oder auch nur Blatleile , die zufällig beschattet sind, also
nur ungenügend Licht erhallen , grün bleiben , ähnlich wie ja
auch ganze Sträucher und Zweige , die weniger vom Licht be¬
günstigt sind, ihre grüne Farbe längere Zeit hindurch behalten.

Wie wir sehe», ist das Licht zur Bildung des Farbstoffes
mierläßlich . Ohne Licht gibt es keinen Farbstoff , und ohne
Farbstoff keine Ernährung der Pflanze . Das scheinbare Hin¬
welken der Natur ini Herbst ist also kein Sterben , sondern
lediglich ein Haushalte » mit de» zum Leben der Pslanze not¬
wendigen Stoffen . Nur die äußere Erscheinung erweckt den
Eind .ruck des Todes , während es in Wirklichkeit nichts anderes
als eine neue Verwandlung des ewigen nnd nimmer ruhenden
Lebens darstellt . Weniger hekannl dürfte sein , datz nicht nm
Lanbbällme , sondern auch immerg -rüne Gewächse , wie Nadel¬
hölzer , Lebcnsbämne » nd Efeu während der Wintermonate
ihre frische Farbe rrliere » und saht werdm . Diese Erscheinung
ist ebenfalls aus die Rückbildung des Chlorophyll zur ? -'
zuführcn.

K.



Phantastische Prophezeiungen wurden Wirklichkeit
Betrachtungen zum zwanzigjährige « Bestehe « des deutsche«

Rundfunks

Als man 1917 in Berlin vom Königlichen Opernhaus zum
Palais des Kronprinzen eine Mikrophonanlage baute , sodaß
man dort mit Hilfe eines gewöhnlichen Telefonapparates die
Aufführungen abhören konnte , ahnte man nicht , daß man
schon wenige Jahre später Fernübertragungen ohne Hilfe von
Drähten würde durchführen können und damit ein Hunderte
von Jahren alter Tranm 'seine Erfüllung finden sollte . Ist
doch die Zahl derer nicht gering , die in mehr oder ' weniger
phantastischen Ausführungen zu Herolden dieser Erfindung
wurden , indem sie sie mit gleichsam prophetischen Blicken an¬
kündigten . Es ist aufschlußreich - sich der bekanntesten Namen
anläßlich des zwanzigsten Geburtstages des deutschen Rund¬
funks zu erinnern.

So hat der Astronom Kepler 1631 eine Schrift veröffent¬
licht , in der er erklärt , daß man einst eine Sprechmaschine
Herstellen werde , deren Stimme weithin vernehmlich sein
würde . In ähnlicher Weise äußerte sich 1761 der Mathematiker
Euler .' Er forderte zur Konstruktion eines Apparates auf,
der das gesprochene Wort sogleich oder bei entsprechender
Einstellung erst nach Stunden überträgt.

Daß in dieser Reihe auch der exzentrische Edgar Allan
Poe nicht fehlt , ist verständlich . Er schrieb in seiner „Tansend-
undzweiten Nacht " : In der Tasche trägst du eine Stromguelle
und einen kleinen Apparat : wenn du beide zusammen schal¬
test , so bist du sogleich imstande , dich mit dem liebsten Men¬
schen, den du hast , und der auch einen solchen Apparat besitzt,,
zu unterhalten . Wo du auch seist, im fahrenden Zug , aus
einem Schiss mitten im Wasser - oder Luftozean , auf dem
Gipfel eines hohen Berge oder in der Tiefe eines Grabens,
ans Neuseeland oder imf Nowaja Semlja , von überall her
kannst du mit deinen Getreuen Zwiesprache halten ."

Es gehört zu den Widersprüchen zwischen Wnnschträumen
und Wirklichkeit , an denen die Geschichte der Erfindungen
reich ist, daß man dann trotz solcher verlockenden Ankündi¬
gungen den Versuchen Marconis lange Zeit skeptisch gegen¬
überstand . Selbst Wissenschaftler von Ruf hielten noch im
ersten Dezennium unseres Jahrhunderts die Experimente des
Italieners zwar für interessant , glaubten aber nicht , daß die
Funkentelegraphie jemals praktische Bedeutung gewinnen
könne.

Oberndorf . (Rückfälliger Dieb .) Der 28 Jahre alte hol¬
ländische Arbeiter Wilhelm van der Horst wurde vom Amts¬
gericht Oberndorf wegen mehrfachen Diebstahls zu der Ge¬
samtzuchthausstrafe von einem Jahr und sechs Monaten ver¬
urteilt . Der wegen Eigentumsdelikten schon mehrfach vorbe¬
strafte Angeklagte wurde bereits in diesem Frühjahr mit
sechs Monaten und einer Woche wegen schweren Diebstahls
bestraft . Er ging nach einigen Wochen flüchtig und beging
nun , bis er in Tuttlingen wieder gefaßt werden konnte , eine
Reihe von Diebstählen.

„Ich baue wieder auf!"
Beseitigung vo « Fliegerschäden anf de « Dorfe

Ts ist hinlänglich bekannt , daß es des nie ermüdenden Etniag-
wlllens dss deutschen Landvolks bedarf , um dl« Ernährung un-
serer Volkes im Kriege zu sichern. Während die Anforderungen an
die Landwirtschaft wuchsen, wurden die Betriebsmittel und Ar-
beitskräfte knapper . Die Schwierigkeiten , di« zu überwinden waren,
wenn die Leistungen auf der erforderlichen Höh« bleiben sollten,
nahmen zu. Wieviel größer aber muß die Anspannung aller
Kräfte dort sein, wo der Bauer mit seinen Gehilfen nunmehr seit
Jahren Nacht für Nacht auf der Wacht steht, um Haus und Hof
vor der Vernichtung durch den Bombenterror  der
Feinde des Reiches zu schützen! Auch in den westlichen Gauen,
wo dies der Fall ist, bewirtschaftet oftmals die Bäuerin , nur von
fremdvölkischen Arbeitskräften umgeben , den Hof allein . „So
manche Bäuerin sah ich", schreibt Landeshauptabteilungsleiter Pg.
Hetzer (Rheinland ) in der Folge (42) der „NS -Landpost " , „am
nächsten Tage nach einem Terrorangriff , wie sie bei den Auf¬
räumungsarbeiten ihren Arbeitskräften gelassen die notwendigen
Dispositionen gab ." Diese Haltung eittspringt dem Bewußtsein,
daß die landwirtschaftliche Erzeugung kriegsentscheidend ist und
weiterlaufsn muß , selbst dem Bombenterror zum Trotz.

Rach diesem Grundsatz sind auch die Maßnahmen ausgerichtet,
die, wie Hetzet berichtet, von der Landesbauernschaft zur Be¬
seitigung von Bombenschäden  an landwirtschaftlichen
Betrieben getroffen wurden . Als der Feind Landgemeinden und
Einzelhöfe im Rheinland anzugreifen begann , wurde das Gebiet
der Landesbauernschaft sofort mit einem Netz von Beauftragten
für die Beseitigung von Fliegerschäden überzogen . Sie . suchen die
betroffenen Höfe schon am Morgen nach dem Angriff auf . Die.
noch im Banne des nächtlichen Schreckens stehenden Menschen er¬
halten dadurch die Gewißheit , daß sie ihrem Geschick nicht verlassen
gegenüberstehen : die Beauftragten aber gewinnen auf ihrer Rund¬
fahrt einen allgemeinen Ueberblick über die Ausbreitung der Schä¬
den, welcher der Landesbauernschaft eine Grundlage für die Len¬
kung der Abhilfemaßnahmen bietet . Sind zur Wetterführung eines
Betrieber vernichtete Betriebsmittel  zu ersetzen, so
lorgi m onngenden Fällen der Ortsbauernftlhrer für oen normen,
digen Ausgleich. Die Not der ersten Tage wird so überbrückt
Ist das ganze Dorf betroffen , dann tritt sofort die nachbarliche Hilf«
der umliegenden Orte in Tätigkeit . Der Verlust von Pfer¬
den  wird von der Kreisbauernschaft innerha 'b ihres Dienstbezirks
ausgeglichen : reichen die Bestände dazu nicht aus , so weist die Lan¬
desbauernschaft Pferde aus anderen Kreisbouernschaften zu. Um
den Verlust von Rindern und Schweinen  zu ersetzen,
werden in erster Linie die Absatzoeranstaltungen der Tierzuchtver-
bänds herangezogen . Dort können die geschädigten Landwirte die
notwendigen Tier « bevorzugt kaufen. Ferner werden Einfuhren
aus anderen Bezirken in die von den Schäden betroffenen Kreis¬
bauernschaften geleitet. Der Beauftragte stellt auch den Verlust
von landwirtschaftlichen Maschinen  fest und bean¬
tragt die Neuanschaffungen Uber dis Kreisbauernschaft bei der
Landesbauernschaft . Größere Maschinen werden ersetzt, indem
während des Krieges zwei oder mehrere Betriebe die gleiche Ma-

, schins benutzen. * >
Schwieriger als der Ersatz verlorener Betriebsmittel ist die

Beseitigung von Zerstörungen an den Wohn -, und Wirtfchaftsbau-
-ten der Höfe. In jedem Kreis wurde ein Vettrauensarchitekt dss
Landrats benannt , der gemeinsam mit dem mehrfach erwähnten
Beauftragten die Schäden prüft und Vorschläge zu ihrer Beseiti¬
gung macht. Um Totalschäden zu beheben stehen Wohnbaracken,

-kombinierte Wohn - und Stallbaracken und andere Behefsbauten,
üe niedreren Zwecken dienen zur Verfügung Bei schweren Teil-

Aufstellung einer zweckentsprechenden Baracke behoben werden
können. Leichte Schäden aber werden meist vom Betriebe mit
eigenen Mitteln beseitigt. Auf Höfen, deren Dächer schon mehr¬
mals ganz oder teilweise abgedeckt wurden , ging der rheiniiche
Bauer immer wieder unverzagt an die Arbeit , um sein Haus in-
stand zu setzen.

Mit diesen Mitteln konnte erreicht werden - daß in den ge¬
schädigte), Betrieben im Rheinland keine  erheblichen Arbetts»
Unterbrechungen auftraten . Auch die Mehrzahl der bauliche,
Schäden ließ sich noch immer durch Neubau , Ausbesserung ode,
behelfsmäßige Lösung beseitigen. Aber alle Mühe der beteiligte,
Dienststellen wäre ohne den entschlossenen Willen des rheinische,
Bauerntums zur Aufrechterhaltung der Erzeugung vergebens ge¬
wesen. Bei seinem letzten Besuch eines größeren Betriebes , schließt
Hetzsl, kam der 63jährige Betriebsleiter , der seinen eigentlichen Erb¬
hof schon wegen des Baues einer Reichsautobahn hatte verlassen
müssen, aus den Trümmern hervor und erklärte kurz und bündig -.
„I ch b a u e w i e d e r a u f !"

Msz gesagt
Generalfeldmarschall von Weichs besuchte Sofia . Generalseld-

marschall von Weichs stattete der Hauptstadt Bulgariens einen
zweitägigen Besuch ab. Die dabei geführten Besprechungen mit
den maßgebenden militärischen und politischen Persönlichkeiten
Bulgariens waren erfüllt vom Geist der Waffenbrüderschaft , der
die deutsch-bulgarischen Beziehungen kennzeichnet.

Morgenlhau ln Kairo . Der jüdische Schatzkanzler Morgenthäu
ist am Montag aus Algier kommend in Kairo eingetroffen.

Juden und Freimaurer kommen in Algier wieder in Amk und
Würden . Ein bezeichnender Erlaß wird nack einer Oii-Meldung
aus Algier bekannt . Der Kommissar für Erziehung und öffentliche
Gesundheit hat in der Presse mitgeteilt , eine der ersten Maßnah¬
men seines Kommissariats sei, die jüdischen und freimaurerischen
Beamten wieder in ihre alten Stellungen zurllckzuführen.

Das Sondergericht Stettin verurteilte den 62jährigen Alfred
Niemann  aus Stettin als Kriegsschisber und Volksschädling zum
Tode . Niemann gab sich einer Exporfirma gegenüber als Inhaber
einer Firma für Schiffsausrüstungen aus und trat mit der Export¬
firma in Handelsbeziehungen . Er kaufte zahlreiche Lebens - und
Genußmittel auf , die für die Ausrüstung von Schissen bestimmt
waren und als Transitware nicht ins Zoll -Inland gebracht werden
durften . Er gab diese Waren jedoch nicht an Seeschiffe weiter , son¬
dern verschob sie — obwohl ihm bekannt war , daß die Waren
bezugsbeschränkt waren und nur gegen Marken abgegeben werden
durften — zu erheblichen Uebsrpreisen an Kantinen und andere
Abnehmer im Jnlande . Cr erzielte dabei innerhalb von sieben
Monaten einen Gewinn von 30 000 RM.

Da sein Verhalten geeignet war , die Vsrbrauchsregelung zu
gefährden , die die Grundlage für eine gerechte Belieferung des
ganzen deutschen Volkes mit Lebensmitteln darstellt , sah das Gericht
den Fall als typisch für gewisse Groß -Schieberexistenzen an , die
ohne Rücksicht auf ihr eigenes Volk den Krieg nur als Gelegenheit
betrachten , gut zu verdienen . Es verurteilte deshalb Niemann
zum Tode  und bestimmte, daß der durch seine Geschäfte erzielte
Mehrerlös dem Reich verfällt . Das Urteil wurde bereit«
vollstreckt.

keläkoilllsell "1u11g.-8sl1klltg !, 26. Okt . 1943
Hart uns scbwer trat uns ckie

unfaßbare , traurige lüactiri'clit , ciaö
mein über alles geliebter , berrens-
g«Uer tAsnn , unser Lrucker, 8cbwie-
gersnbn , Lcbvvager unck Onkel

krwiin Sukknsr
Wachtmeister in einem ^ rt.- Kegt . im Osten,
lnb . lies L. K. il , cker Ostmecksille , ckes Krim-
sckilckes , ckes Kriegsverck .- Ureures mit Lctivv.,
ckes Krsktkabrdeveäbrungs - tldr . unck snckerer I
Ausreicknungen , bei ckem Terrorangrikk auf
Stuttgart am 7.-8 . Oktober für seine geliebte
Keimst sein kofknungsvolles Leben im /Iller
von 27 jabren bingeben mußte.

In liekem , unsagbarem üsick:
Oie Oattin Lmiii » « uk . usi -, ged . Oossen-
derger . Oie Sckvviegersltern kkr . 0o » » su-
dsegee , nebst allen ^ ngebörigen.

Wer cken lieben 5)enscken kannte , weiß,
was iek verloren bade.

ttsusndiirg , cken 26 . Oktober 1943

Tür ckis vielen keweise berriieber tlntell-
nabms an ckem scbvveren Verluste meines
lieben tVlannes u. treubesorgten Vaters unseres
lieben Sobnes unck Lruckers O 'gekr . kloinr rk
-lürgsi ' sagen vvir berrl . Oank . öesonckers
clanken wir ckem Herrn Oeistlicken tur seine
troslreicbsn Worte , ckem iViäniiergesangverein
unck Uirckencbor , seinen tUtersgenossen sowie
allen cksnen , ckie an cker Trauerfeier tcilge-
nomme » u . ikm ckie'etrte Lbre erwiesen baden.
In tiefer Trauer : Im Kamen aller «xnaekörigen:

Oie Oattin d- sris jörgsr.

keoosdroni », 26 . Oktober >943
vsukragung

llür ckis vielen ksweise ksrrlicker Tsii-
»akme beim Heimgang unserer lieben Unk-
scklakenen kbrlsliouo pkrommsi - sagen
wir berrlicben Oank . Lesonckeren Oank ckem
Herrn Oeistiicben lür ckis trostreicben Worte
unck für ckie vielen Uranr - u . klumenspsncken.

0k « t,ouarn «I « u

StAdt . Elektrizitätswerk Neuenbürg.

In der Zeit von abends 5 bis 7 Uhr dürfen nur die dringend
notwendigen Lichtlampen eingeschaltet werden . Elektrische Apparate
müssen in dieser Zeit außer Betrieb bleiben.

Den 27. Oktober 1943. Der Bürgermeister.

»» . - krsusnrrkstt
Zug « n «tgr . ttoaondlttg.
Am Donnerst « « 28 . Ott . ,

abends 8.15 Uhr im Heim Ueber-
weisung der 21 jährigen in die
Iugendgruppe . Bollzahl . erscheinen.

D -e - -- - - - - ^ -YHrerin.

Lu tuusetton gvLurttr

KitelEgUImer
Kebolsn uvikvr 8ckrsnk
oder andere Möbelstücke.

Angebote unter Nr . 612 an die
Enztälergeschäftsstelle.

Im kßourkoll
vnonrdskrttck

Off gibt or klein « Verlstrungsn,

<tis schnell bskobsn ivsrijsn etvrck

V/vnrlvn ln
wenige em « fsüllvn cl« n Lv/sck

NkliÜUMk

6is s-leiiquette clenkt clslü,

Ale xice

Oeutscbe 8parwocke
23.- 30. Oktober 1943

Volkrdsnk

Arbei »s«« l Nagold.
Die Sprechstunden der Berufsberatung finden ab 1. November

1043 für Jungen und Mädel gemeinsam statt und zwar:
in Calw jeden I. und 3. Freitag des Monats

vyz, 9.30 bis 12 und 14 bis 15 Uhr,
in Nagold jeden Mittwoch - und Samstag -Bormittag,
in Neuenbürg jeden 2. und 4 Dienstag des Monats

von 8 bis 11 Uhr,
in Wildbad jeden 2. und 4. Dienstag des Monats

von 15 bis 17 Uhr.
Nagold , den 26. Oktober 1943. Der Leiter.

Neuenbürg.

Veitellungen
auf Trinkbranntwei«

für landw . Betriebssichrer u. Ar¬
beiter nimmt entgegen

Vsrlor
Küferei , Brennerei u. Weinhandlg.

Neuenbürg.

livMili.-Lnriig
gegen Herrenanzug (gr . Figur)
zu tauschen gesucht.

Zu erfragen in der Enztäler¬
geschäftsstelle.

gsvfsucizsl,vsk-brsucksn. kssol-

Hc/tlr/rcl 'elne «

k«k» «vf mit6»m

kdlur in kocbgoscnoftsn
Vvttolso-kod̂ stKola

Obst- u.Garten-
bauverein

Neuenbürg.

Vvrkmull
Die Mitglieder werden gebeten,

ihre Anmeldung bis Gamstag
den 3V. Oktober zu tätigen.

Kassier : Krön er.

iismiMeiMIs
sind ablieferungspfl . Annahmestelle

Mir Vlskllvkk, KsukMrg
Bahnhofstraße 13

werde» auf Frühjahr 1944
eingestellt. Persönliche oder
schriftliche Meldung bei der
nächsten Verkaufsstelle.

klsrmkuck L k « .

Zwei alleinstehende Damen suchen
für sofort od. später eine sonnige

3- 4

in Wildbad , gegen eine 6 Zim-
mermohming mit Balkon u. allem
Zubehör in Arnstadt (Thur .) zu
tauschen evtl.-Ringtausch.

Angebote erbeten an Schräder,
Arnstadh Thür ., Lohmühlenweg I.

B i r ke n f e l d.

8Is«er iiiiiüMcdllii
vergangenen Mittwoch verloren.

Abzugeben gegen Belohnung
Dietlingerstr . 98.

Suche ein guterhaltenes

üsrmMwm
Angebote unter Nr . 613 an die

Enztälergeschäftsstelle.

s

8por-
, VVoctie^

hilft
!ckwsns weiten
llbsrwincken,
weil S8. ckis
kunftZicherrteilt.

Llkl88MKS888 Vs!«

Am 25. Okt . abends zwischen
5 und 7 Uhr ging

sin « Krills
in schwarzem Futteral zwischen
Schwann und Neuenbürg

verSorsn

Abzugeben bei Friedr . Siegel»
manu » Schwann.

Wildbad.

für 3—4 Stunden täglich gesucht.
vr . rrvldsr

Haus Waldheim.

äurcü Sickerkeilsnaäeln?
Ourcd SickerkeltsnÄlieln xeUt mskr wii-
scke enlrvel , sls 8!e denken . Ons Oe-
webs wird verstärken , Uererrt und be¬
kommt scklieklicti ein bock , wie okt wird
ein sbxepistrter Strumpikstter mit der
8icbert>eitsnr>del sm lltirtei testzemnebt.
wie okt vergibt man dsnn , die blsdel
wieder bernuseunebmen . wie ott bleibt
nucb eine 8icberbeüsnndei SM Uinder-
leibcben stecken — und knuti^ aenur
„ibt es dsnn Uostilecke und später
I.Scber . kieute, wo WLscbe so Knopp
und sebwer ersetebsr ist , müssen wir
soicbe beider vermeiden . — weitere
wicbtiAe Winke rur Uinaeren brb -Utunx
der wsscbe ünden 3 :e in der Nenkei-
Uebrsebiitt „wäsckescböden und ibre
Verkittung ". Zusendung kostenlos.
/tls vrueksscbe sn:
I- o I-S 11-woi -ko , 0lls » oiaoi -t
blrune:

Ori,
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